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Das Graberfeld von Szekszárd-Palánk aus der zweiten 
Hâlfte des 5. Jh. und der ostgotische Fundstoffin Pannonién 

/. Fundumstânde 

Aufgrund einer Meldung des Kommandanten der 
Arbeitergarde Ferenc Perecsi (Szekszárd) nahm Gyula 
Mészáros, Archáologe und Museumsdirektor, am 28. 
September 1959 am Fundort eine Lokalbesichtigung 
vor. Auf dem Areal der Gártnerei der Szekszárder Pro-
duktionsgenossenschaft „Béke" hatte man Planie-
rungsarbeiten ausgefiihrt und dabei das Ziegelgrab 1 
gefunden. Gyula Mészáros nahm auf diesem Gebiete 
zwischen dem 29. September und 12. November 1959 
eine Fundrettung vor und legte die Gràber 1-26 frei 
(MÉSZÁROS 1960a, 1960b). Die Dokumentation dieser 
Ausgrabung ist liickenhaft zum Teil im Archiv des 
Wosinsky-Mór-Museums (früher Balogh-Ádám-Muse-
um), zum anderen Teil im Archiv des Archáologischen 
Instituts der Ungarischen Akademie der Wissenschaften 
(Gráberfeldkarte. Zeichnungen der Graber 207, 209. 
210, 214, 217) sowie zwei Tafeln mit Zeichnungen (33 
x 25 cm) der Funde aus den Gràbern des 5. Jh. im 
Nachlafi von Ágnes Salamon erhalten geblieben. 

Am Fundort Szekszárd-Palánk wurden 1957, 1958 
und dann 1960 unter der Leitung von Ágnes Salamon 
Rettungsrabungen vorgenommen (SALAMON 1958a, 
1958b, 1959a, 1959b, 1961a, 1961b). Nach Abschlufi 
der Grabungen ging das Publikationsrecht der Rettungs-
grabung des Jahres 1959 von Gyula Mészáros auf Ágnes 
Salamon über (SALAMON 1968, 11, Anm.2), die in 
der Folge die Graber der Ausgrabung des Jahres 1959 
umnummerierte. Entsprechenderweise wurden die Fun
de unter der neuen Grabnummerierung in die Literatur 
eingeführt (SALAMON 1968), zugleich aber lebt auch 
die Bezugnahme und Publikation unter den altén 
Grabnummern (z.b. BIERBRAUBER 1975 112, SALA-
MON-BARKÓCZI 1982a, 164, Abb. 14:1; SALA-
MON-BARKÓCZI 1978, 201, Abb. 16:1; SALAMON-
BARKÓCZI 1978-79, Taf. 50:1). 

//. Fundort 

Bei dem Fundort Szekszárd-Palánk handelt es sich -
aufgrund unserer Terrainbesichtigung vom 24. Novem

ber 1992 - um einen nordöstlich von Szekszárd 
zwischen dem Sió-Kanal und der von Szekszárd aus 
nach Norden führenden Bahnlinie sowie der von Szek
szárd nach Tolna gehenden Landstrafie, zur Zeit der 
Ausgrabungen auf dem Gebiete der Gártnerei der PG 
„Béke" liegenden (SALAMON 1968, Abb. 1-2) fiache
ren Hügel (Abb. 1-2.). „Ort der Ausgrabungen von 
Szekszárd-Palánk ist der nördlichste Punkt des zwi
schen der Szekszárder Hügelgruppe und der Donau sich 
erstreckenden sumpfigen Überschwemmungsgebietes 
am linken Ufer des altén Sárvíz sich erhebende 
Hügelrücken. (Seine Höhe über dem Meeresspiegel 
betrâgt 9,15 m, um 4,5 m mehr als die Höhe der Donau 
über dem Meeresspiegel." (SALAMON 1968. 7.) 

Aus der Ausgrabungsdokumentation geht nicht her-
vor, was die der Fundrettung des Jahres 1959 vorange-
gangene und diese veranlassende „Planierung" eigent-
lich bedeutet, ob es sich etwa um eine teilweise Abtra-
gung des Hügels handelte und ob vielleicht dadurch die 
Differenz zwischen der von Á. Salamon angegebenen 
Tiefe von 200 cm (SALAMON 1968, 3) der Graber aus 
dem 5. Jh. und den in der Dokumentation stehenden 
Tiefen von 75-105 cm erklárbar ist? 

Aufbewahrungsort : 
Ausgrabungsdokumentation, Protokoll. Wosinsky-

Mór-Museum, Szekszárd, Inv. Nr. 59.75; Karte + Grá-
berzeichnungen: Archáologisches Institut der Unga
rischen Akademie der Wissenschaften. Archáologische 
Funde: Wosinsky-Mór-Museum, vormals Béri-Balogh-
Ádám-Museum in Szekszárd, Inv. Nr. 84.1.1.-84.8.2.; 
anthropologische Funde: Naturwissentschaftliches Mu
seum, Anthropologische Sammlung, Budapest, Inv. Nr. 
11.614-11.648. 

///. Katalog 

Da die Funde aus dem Jahre 1959 erst 1984 im 
Museum inventarisiert wurden, habé ich in erster Linie 
die Angaben des Grabungsprotokolls berücksichtigt, mir 
dabei aber auch die Daten der beiden Tafeln mit 
Zeichnungen, die Á. Salamon hat zeichnen lassen, vor 
Augen gehalten. 
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Grab 207 (Grab 1/1959) {Abb. 5) 
O: WWS-OON, T: 75-80 cm. L des Ziegelgrabes 

190 cm, B: beim Schâdel 53-54 cm, bei den Fuflkno-
chen 44-45 cm. Höhe der Grabkiste mit dem Deckziegel 
zusammen 37 cm. 

Struktur des Ziegelgrabes: am Boden des Grabes lie-
gen vier, in Lângsrichtung flach gelegte römische Zie-
gel. Die Ziegel der Seitenwânde sind an die AuBenkan-
ten der Bodenziegel gefíigt. Die Lângsseite der recht-
eckförmigen Grabgrube wird auf beiden Seiten von je 
vier auf die Langskante gestellten römischen Ziegeln 
gebildet. die kürzeren Seiten des Grabes sind durch 
einen ebenfalls auf die Langskante gestellten römischen 
Ziegel abgeschlossen. „Auf mehreren Ziegeln ist paral
lel geschweifte, eingetiefte Linienverzierung zu sehen." 
Den Oberteil der Grabkiste, die Deckplatte, bilden 6 
verschieden groBe, eng nebeneinander, mit ihrer Lângs-
achse senkrecht gelegte römische Ziegel. Von diesen 
sind zwei in zersprungenem und einer in zertriim-
mertem Zustand zum Vorschein gekommen. Das Innere 
der Grabkiste war bis zum Rand mit eingesickertem 
Sclamm ausgefüllt. 

Im Ziegclgrab lag das Skelett einer auf den Riicken 
gelegten, ausgestreckten juvenilen, „presumably female" 
Person mit nach rechts gerutschtem, maerocephalem 
Schâdel (LIPTÁK 1983 36-40). Ihre Oberarmknochen 
liegen eng an der Ziegelwand, im Raum zwischen den 
unteren Enden der Oberarmknochen und zwischen den 
oberen Enden der Schienbeine liegen die Knochen in 
sekundârer Lage. aber auch das linke Schulterbein liegt 
zwischen den oberen Enden der Schienbiene. 

„Zwischen den Knien" ovale Eisenschnalle mit über 
den Schnallenrahmen von rundem Querschnitt geboge-
nem Dorn, mit den Spuren von Eisenblech zum Befesti-
gen am Riemen. L: 5,0 cm, B: 1,3 cm (Abb. 5:1). „Beim 
rechten Beinknochen" Bronzeblechfragmente (Abb. 
5:2). Im Inventarbuch steht unter der Nr. 84. 1. 3. eine 
„eiserne Taschenschliefíe" und „der dazu gehörige 
KnochenteiT\ doch sind diese im ausfuhrlichen Gra-
bungsprotokoll nicht festgehalten. Da die Gegenstands-
bestimmung aufgrund des Gegenstandes eindeutig nicht 
möglich ist, und anhand des Fundes auch die Gegen-
standsfonn auf der Zeichnungentafel von Salamon nicht 
bewiesen werden kann, habe ich von der Mitteilung des 
Gegenstandes abgesehen. 

Grab 209. (Grab 3/1959) 
O: WWS-OON, T: 75 cm, L: 200 cm, B: 50 cm, L: 

163 cm (?). Skelett eines auf den Riicken gelegten, 
ausgestreckenten sen. Mannes (LIPTÁK 1974 Table 5). 
Schâdel auf dem rechten Schlâfenknochen, Mandibula + 
8 cm über dem rechten Ellbogengelenk mit den Zâhnen 
senkrecht nach oben. Die Enden der Unterarme liegen 
am Halse der Schenkelknochen. 
Beigabenlos. 

Grab 210 (Grab 4/1959) 
O: W-O, T: 75 cm, L: 180 cm, B: 60 cm 
Skelett einer auf den Rücken gelegten, ausgestreckten 

„adultus, decidedly female" Person mit maerocephalem 
Schadel (LIPTÁK 1983 35-40). Die linken Ober- und 
Unterarmknochen eng an die Rumpfknochen ge-
schmiegt, die rechten Ober- und Unterarmknochen 
etwas gebeugt, von den Rumpfknochen etwas entfernter, 
Handknochen in der Nâhe des trochanter maior des 
Schenkelknochens. 
Beigaben (nach SALAMON 1968, Abb. 4) 

Zwischen dem Schâdeldach und dem Grabende eine 
Perle von ovalem Queschnitt mit poröser Oberflâche. D: 
2,2 cm (Abb. 5:9). Neben dem linken Warzenfortsatz 
abgerundete, poröse blaue Glasperle mit roten Tupfen. 
Dm: 2,3 cm (Abb. 5:10). „Am ursprünglichen Platz und 
in urspriinglicher Lage über der linken Schultermitte" 
(nach SALAMON 1968, Abb. 4 zum Schlüsselbein pa
rallel) eine gegosscne Bronzefibel vom sog. Тур Levice-
Prsa (ung. Léva-Perse) von sehr schwacher Qualitât, mit 
dreieckförmigem Kopf, mit rautenförmigen FuB und 
Bügel von kreisrundem Querschnitt. An Kopf und FuB 
konkave Kerbschnittverzierung, am Kopf- und FuBende. 
in der Langsachse je ein Knopf. Féder und Nadelhalter 
sind schadhaft, die Nadel fehlt. L: 6,1-6,2 cm (Abb. 
5:2). - Zwischen dem rechten Schlüsselbein und der 
Mandibula grüne Glasperle von fünfeckigem Quer
schnitt, Oberflâche der Lange nach gerippt, die Enden 
brüchig. L: 3,2 cm. Dm: 0,9 cm. (Abb. 5:11). Auf der 
Innenseite des oberen Endes des rechten Oberarmkno-
chens schwarze Glasperle in Form eines unregel-
maBigen Zylinders. Dm: 1,5 cm (Abb. 5:8). - An 
derselben Stelle eine zylinderförmige, poröse Bemstein-
perle. Dm: 1,3 cm (Abb. 5:7). - Ebendort Zylinderför
mige, brâunliche Glasperle, mit schwarzlichem, wellen-
förmigem Streifen. Dm: 1,5 cm (Abb. 5:6). - An der 
Aufienseite der Mitte des rechten Oberarmknochens 
blaue Glasperle in Form einer eingedrückten Kugel. 
Dm: 1.3 cm (Abb. 5:5). An der Innenseite der rechtssei-
tigen Rippen (nach SALAMON 1968, Abb. 4), auf die 
Grabachse senkrecht, das Paarstück der vorerwâhnten 
Fib el (Abb. 5:3). Zwischen der Fibel und den Rücken-
wirbeln blaue Glasperle von ovalem Querschnitt, mit 
etwas gerippter Oberflâche. Dm: 2,8 cm (Abb. 5:4). -
Oberhalb der Mitte des rechten Schienbeins lag ein 
„grauer flacher Flintsplitter" (Abb. 5:1). 

Grab 211 (Grab 5/1959) Awarenzeitlich! 
Auf dem Bauch liegendes Ad. Mánnerskelett (LIP

TÁK 1974 Table 5). 

Grab 212 (Grab 6/1959) Awarenzeitlich (?) 
Inf. I. (?) Skelett 
Grab 213 (Grab 7/1959) 
O: WWN-OOS, T: 100 cm, L: 255 cm, B: 50-55 cm 
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„Vollkommen aufgewiihltes Grab", in der Erde des 
Grabes bei 40 cm Pferdezahne. Der Schàdel des maturus 
Mánnerskeletts (LIPTÁK 1974 Table 5) lag auf seiner 
linken Seite, die linken Unterarmknochen in situ, allé 
„Unterarmknochen, Beckenknochen, Rippen im Fuiiteil 
des Grabes". Es lagen „beim Auflesen der zerworfenen 
Gebeine nach ... Entfernung einer 15 cm dicken 
Erdschichte ... die Gebeine der unteren Extremitàten in 
ungestörtem Zustand". 
Beigaben 

Unter und hinter dem in der nördlichen Ecke des 
Grabes liegenden Beckenknochen Eisenoxidklümpchen, 
15 cm cm vor dem Gesichtsteil des Schadels grime 
Patinaspur ohne Fund. Unter dem Beckenknochen 
Stuck einer Eisenschnalle. 

Grab 214 (Grab 8/1959) (Abb. 9) 
O: W-O. T: 105 cm, L: 150 cm, B: 50 cm, L: 125 cm 
Auf den Riicken gelegtes, ausgestrecktes juv. Skelett 

(LIPTÁK 1983 36) dessen Gehirnschâdel und der obère 
Teil des Gesichtsschádels fehlen. (Nach der Grabzeich-
nung) befinden sich die rechten Unterarmgebeine neben 
dem Beckenknochen, die linken Unterarmgebeine vom 
Becken etwas weiter. Die Siidseite des Grabes ist mit auf 
die Kante gestellten, mit Rand versehenen römischen 
Ziegeln „als senkrechte Wand" gestiitzt. Ihr oberster 
Punkt befand sich bei - 65 cm. Anderswo im Grab gab 
es - audi in Fragmenten - keinerlei Ziegel. 
Beigabenlos. 

Grab 217 (Grab 11/1959) (Abb. 6-8) 
Die Beschreibung des Grabes ist im Grabungsproto-

koll nicht erhalten geblieben (im urspriinglichen Gra-
bungsprotokoll fehlen die Seiten 11-13). Die Lage des 
Skeletts kann aufgrund der im NachlaB von Á. Salamon 
befindlichen Grabzeichnung angegeben werden, doch 
der Platz der Fundstiicke ist aus der Zeichnung nicht 
ersichtlich. 

Auf den Rücken gelegtes, ausgestrecktes adult. 
Frauenskelett mit macrocephalem Schàdel (LIPTÁK 
1983 36-40). Der zerquetschte Schàdel ist nach links 
gekippt. das Ende der rechten Unterarmknochen liegt 
auf dem Kreuzbein, das der linken Unterarmknochen im 
kleinen Becken. 
Beigaben 

Den Platz der Fundstiicke (ihre Lage im Grabe kann 
man nach der Beschreibung von Ágnes Salamon folgen-
dermaiien angeben: „Der Kopfputz der Toten mit 
Silberplüttchen und mit Perlen geschmückt ... An 
beiden Seiten des Schâdels vieleckiges silbernes Ohrge-
hângepaar, auf der linken Seite des Schádels lag ein 
runder Spiegel mit geripptem Rücken, Ihren Hals 
schmückte eine aus Bernstein- und Glasperlen geíadelte 
Perlkette ... ihr Gewand war an der Schulter mit einem 
vergoldeten silbernen Fibelpaar zusammengesteckt... 

Von ihrem Gürtel hing eine silberne Toilettengarnitur 
und ein Nadelbehalter herab." (SALAMON 1968 3). 

In der ersten Halfte der sechziger Jahre war in der 
Vitrine des 5. Jh. der Ausstellung des Szekszárder da-
maligen Balogh-Ádám-Museums, jetzt Wosinsky-Mór-
Museums in einer Vergröfierung von 18 x 24 cm das 
vom Schadeldach bis zum linken Handgelenk reichende 
Detail des Grabfotos von Grab 217 ausgestellt und 
daneben waren in der Mitte der Vitrine auf eine sche-
matisch dargestellte weibliche Silhouette die Grabfunde 
dem Grabfoto (und dem damais vermutlich noch vor-
handenen Grabungsprotokoll) entsprechend - zu didak-
tischen Zwecken - appliziert. Von der Mitte der Vitrine 
machte ich damais eine Aufnahme und suchte nun 
dementsprechend nach dem Grabungsfoto. Dieses fand 
ich nicht, man hatte es im Wosinsky-Mór-Museum 
nicht aufbewahrt. Dagegen hatte Gy. Mészáros, Muse-
umsdirektor i. R. das Negatív des von der Vitrine ge-
machten Fotós aufbewahrt, und stellte es mir zur Ver-
fügung. (Ich spreche ihm dafür meinen herzlichen Dank 
aus.) Aufgrund dieses Vitrinenfotos und der vorstehend 
zitierten Beschreibung von Salamon kann man den 
genauen Platz. den die Fundgegenstánde im Grab 
eingenommen haben, bestimmen, bzw. rekonstruieren. 
In den Fallen aber, in denen auf dem Foto ein gewisser 
Fund nicht genauer zu sehen ist, ist diese Platzbestim-
mung aufgrund der Anbringung der Funde auf der 
Silhouette möglich. 

Auf der rechten Seite des Stirnbeine, schrag auf die 
Grabachse - vom Schàdel ein wenig nach rechts hinten 
gerutscht - aber in einer Linie. ist ein Streifen zu sehen. 
Dieser Streifen diirfte mit dem iiber die Stirn der 
Silhouetteenfigur der Ausstellung laufenden Band 
identisch sein, auf dem zwisehen Perlen Halbmonde und 
Anhàngsel aufgehàngt waren. 

Die beim Schàdel liegenden „Perlen" (status quo 
1992) und „Plattchen" (SALAMON 1968. 3): 4 weifte. 
zylinderische Glasperlen - 3 grime, zylinderische Glas
perlen - 1 grüne Glasperle von fünfeckigem Quer-
schnitt - 1 grüne Glasperle von Sechseckigem 
Querschnitt - 3 sepiafarbene zylinderische Glasperlen -
eine gröliere. 5 kleinere polyederförmige blaue 
Glasperlen - 1 grünliche fünfspaltige Glasperle - 2 
kornblumenblaue Glasperlen - 1 changeant Glasperle 
von eingedriickter Kugelform - 1 bráunliche 
polyederförmige kleinere Glasperle - 1 kugelförmige 
hellgriine Glasperle mit weilien Streifen - 1 kugelmnde 
kornblumenblaue-weift gestreifte Glasperle - 1 weifie 
kugelförmige Glasperle mit zerfallender Oberflache - 1 
rechteckförmige Karneolperle von sechseckigem 
Querschnitt - 1 Bernsteinperle in Forms einer 
eingedriickten Kugel (Abb. 6:20-21). 2 aus Silber 
gegossene Halbmonde, die Bandöse des einen 
abgebrochen. B: 2,2 cm bzw. 2,3 cm (Abb. 6:2-3). 18 
axtförmige, aus Silber gegossene Anhàngsel mit 
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geschweifter oder gerader Seite, mit den Fragmenten 
von Spiraldrahthaken, L: 2,0-2,5 cm (Abb. 6:1, 4, 5-11, 
12-19). 

Rechts und links vom Schâdel aus Silber von guter 
Qualitat gegossenes Ohrgehangepaar mit 0,2 cm 
dickem, starkem Ring und massivem Polyederschmuck. 
Dm: 2,7 cm, Polyeder - Dm: 0,65 cm (Abb. 6:22-23). 

In der Achse des rechten Oberarmbeine - in der 
Linie der Augenhöhlen - die vollkommen zerfallenen 
Fragmente eines rundén Nomadenspiegels mit geripp-
tem Riicken. Dm: cca. 6,0 cm (Abb. 6:8). 

Auf dem Grabfoto kann man lediglich erkennen, daft 
innerhalb der Schliisselbeine, zwischen Kieferknochen 
und Schlüsselbeinen Perlen sind. Auf der Silhouette 
wurden die Perien in drei Reihen gefadelt gezeigt: zu 
oberst gelangten die Hirsenkornperlen, darunter die 
Goldperlen und zu unterst die gröfieren Perien in Form 
je einer Perlenkette zur Prásentierung: 

a^ kleine Hirsenkornperlen, auf ihre Farbe gibt es 
keine Hinweise, das einzige vorhandene Exampler ist 
weifi. Die Zahl der im WMM verschollenen Perien 
betragt nach der Zeichnungentafel von Á. Salamon 96 
St (Abb. 6:24-25). 

a2: 10 tonnen förmige Goldperlen in zwei Gröfien: 
mit 7 bzw. 5 mm Durchmesser, mit in der Mitte ring-
sum laufender Linienverzierung (Abb. 7:2-10). 

Eine wahrscheinlich aus Silber gegossene, dreieckige 
Perlkettenschliefie ist im WMM verlorengegangen, von 
der nur die Zeichnung auf den Tafeln von Salamon 
erhalten ist und demnach hatte man damit die Goldper
len zusammengeschlossen (Abb. 7:1). 

a3: (von linke nach rechts) 1 Glasperle in Form einer 
eingedriickten Kugel, schwarz mit einander schneiden-
den, weifien Wellenlinien - 1 grüne, kugelförmige 
Glasperle mit weiiien Streifen - 1 schwarze polyeder 
Glasperle - 1 zylinderformige Bernsteinperle - 1 
gröftere kugelförmige millefiori Glasperle - 1 kleinere 
kugelförmige millefiori Glasperle - 1 schwarze polyed-
rische Glasperle - 1 konische Bernsteinperle - 1 hell-
grüne faíiförmige Glasperle - 1 weifie Glasperle in 
Form einer eingedriickten Kugel - 1 griinliche birnen-
förmige Glasperle - 1 jetonförmige Bernsteinperle - 1 
jetonförmige Bernsteinperle - 1 jetonförmige Bernstein
perle - 1 schwarze, polyedrische Glasperle - 1 blaue, 
polyedrische Bernsteinperle - 1 zylindrische 
Bernsteinperle - 1 linsenförmige Bernsteinperle - 1 
jetonförmige Bernsteinperle - 1 linsenförmige 
Bernsteinperle - 1 linsenförmige Bernsteinperle - 1 
Bernsteinperle von unregelmaftiger Linsenform - 1 
zylinderformige Bernsteinperle - 1 jetonförmige 
Bernsteinperle - 1 zylinderformige Bernsteinperle - 1 
schwarze linsenförmige Glasperle - 1 schwarze 
linsenförmige Glasperle - 1 dunkelblaue kugelförmige 
Glasperle (Abb. 7:11-37). 

Auf der Innenseite des rechten Oberarmbeins, mit 

zum rechten Oberarmbein paralleler Achse liegt die 
eine Fibel so, daft der Fufi der Fibel iiber die Linie des 
oberen Endes des Oberarmbeins „hinaushangt". Der 
Kopf der Fibel liegt im Richtung des Ellbogens. Das 
Paarstück der Fibel liegt im oberen Viertel des linken 
Oberarmbeins schrág quer, mit dem Fibelfuft gegen die 
Rippen. Aus Silber von sehr guter Qualitât gegossenes 
Bügelfibelpaar. Der „halbkreis"-förmige Kopf ist um-
rahmt, im inneren, tiefen Feld mit vergoldeter Ober-
flàche zwei symmetrisch angeordnete S-Figuren mit 
Kerbschnittverzierung. In der Kopfachse der Fibel und 
auf ihren beiden Seiten sitzen profilierte. im Raum 
ringsum - also auch auf der Riickseite! - bearbeitete 
Knöpfe. Der in der Achse liegende Knopf ist mit dem 
Kopf zusammen gegossen, die an den Seiten befind-
lichen Knöpfe sind gesondert gegossen. Die Enden des 
Bügels mit hausdachförmigen Querschnitt sind durch 
Rippen abgeschlossen, die je eine Punkreihe schmückt. 
In der Mitte des Bügels 3 punzierte Rillen. Am Rande 
des rautenförmigen Fuftes láuft eine mit Punzierung 
verzierte Rippe ringsum. lm tiefen und vergoldeten 
inneren Feld auf die Làngs- und die Querachse 
symmetrisch ziseliertes Spiralenmuster. Die Füfte sind 
durch einen stilisierten Tierkopf abgeschlossen. Am 
Rücken der Fibel Spur der eisernen Federvorrichtung. 
L: 8,4-8,7 cm, B: 4,5 cm. Der Bügel der Fibel ist stark 
abgewetzt, auf einer Fibel ist der in der Achse befind-
liche Knopf zerbrochen (Abb. 7: 38-39), (KISS 1994 
168 fig. III. 22, III. 24). 

Ausgehend von dem in der Mitte der rechtsseitigen 
Rippen liegenden Ring (von den Ringen?) sind Toilet-
tengarnitur und Nadelbehálter radial angeordnet: aus 
gutem Silber gegossene Toilettengarnitur: An dem aus 
Silberdraht gebogenem, an den Enden spiralförmig ge-
drehtem Ring hangén: Haarpinzette, Ohrenlöffel und 
der hockeystockförmige Zahnstocher. a: Aus einem 
Stück dickem Silberblech gebogene Haarpinzette, die 
Kantén des Stiels sind stumpf, am Griff der Pinzette aus 
Silberblech gebogene Klemmé. L: 7,85 cm, B: 0,95 cm 
(Abb. 8:1b). b: silberner Ohrenlöffel, das Aufhángeren-
de ist flach, in der Mitte durchbohrt, darunter ein 
spiralförmig gewundenes Muster, in der Mitte des Stiels 
ein polyederischer Knopf, darunter ist der Querschnitt 
des Stiels quadratisch, die obère Ebene des radförmigen 
Löffels steht schrag zur Ebene des Stiels. L: 9,7 cm 
(Abb. 8:1c). c: hockeystockförmiger Zahnstocher, sein 
Stiel ist dem des vorstehenden Ohrenlöffels gleich, der 
untere Teil ist geschweift und flach. L: 11,5 cm (Abb. 
8:1a). Ring mit Spiralende (ist im WMM verschollen, 
über seine Funktion gibt das Inventarbuch Aufschlufi), 
sein Material nach seinem die Toilettengarnitur 
haltenden Paarstück zu schliefien Silber, ist nur auf der 
Tafel von Salamon nachweisbar (Abb. 8:5), und diente 
vermutlich zum Aufhàngen des aus Silberblech 
gebogenen Nadelbehalters. Ein Ende und die Seite des 
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Nadelbehâlters sind brüchig, das heilere Ende ist von 
einem - durch zwei Rippen verstàrktem - Band 
umgeben. Im Innern des Nadelbehâlters Reste von drei 
Eisennadeln. L: 7,0 cm. Dm: 1,4 cm. Band Dm: 1,9 cm 
(Abb. 8:6) (laut Eintragung im Inventarbuch hing der 
Gegenstand am spiralförmigen Ring). 

An der AuBenseite des rechten Ellbogengelenks 3 
groBe Bernsteinperlen, (1 flache Bernsteinperle, Dm: 
3,0 cm, 1 flache Bernsteinperle, Dm: 2,8 cm. 1 gedrun-
gene Bernsteinperle, Dm: 2,35 cm). {Abb. 8:2-4). 

An der AuBenseite der auf das Kreuzbein gebogenen 
Unterarmknochen - in der Nâhe des Ellbogengelenks -
in sekundárer Lage ein bronzener (?) Kopfring {Abb. 
8:9). (1992 im WMM unauffindbar, nur auf der Tafel 
von Salamon ist seine Zeichnung erhalten, im Inven
tarbuch gibt es keine Beschreibung.) 

Auf der AuBenseite des rechten Ellbogenlenks 3 gró
fié Bernsteinperlen - 1992 gelten sie im WMM als 
verschollen. Ilire Identfizierung ermöglichte ihr Sonder-
platz auf der Silhouette und ihre ebenfalls gesonderte 
Behandlung auf der Salamon-Tafel, obwohl im Inven
tarbuch keine Beschreibung enthalten ist {Abb. 8:2-4). 

Ovale eiserne Gürtelschnalle (Abb. 8:7). (1992 im 
WMM als verschollen geltend, eine Beschreibung im 
Inventarbuch gibt es nicht. nur die Salamon-Tafel hat 
ihre Form festgehalten.) 

Grab 219 (Grab 13/1959) 
Der diesbezügliche Teil Grabungsprotokolls ist nicht 

erhalten. Auf Seite 14 des Grabungsprotokolls sind 
folgende Textteile zu lessen: „an dein am Tag vorher 
freielegten Pferdegrab (Grab 13) stelle ich Messungen 
an, mache Aufnahmen und dann lesen wir die Funde 
auf' ... „im Grab zwischen den Pferdegrábern 9a und 
13..." Sowohl Grab 9a als auch Grab 13 wurden auf der 
Karte des Gráberfeldes in Form eines rundén Flecks 
festgehalten, also muli auch Grab 219 (Grab 13/1959) 
als Pferdegrab gelten. Laut Inventarbuch gehörten ein 
Beinkamm und ein Eisenring zu den Beigaben des 
Grabes. Die Beigaben lassen den SchluJi zu» dali an der 
Stelle von Grab 219 (Grab 13/1959) ein Grab aus dem 
5. Jh. gewesen sein kann, das vermutlich bei der 
Ausgrabung des awarenzeitlichen Grabes veraichtet 
wurde. Vermutlich stammen die Funde aus der Erde des 
Pferdegrabes. 
Beigaben 

Doppelseitiger Beinkamn, mit fünf Bronzenietnágeln, 
auf beiden Seiten der mittleren Griffplatten mit 
abgerundeten Kantén V-förmige Ritzverzierungen. L: 
10,5 cm, B: 5,2 cm (Abb. 9:2). Eisenring von flachem 
Querschnitt Dm: 4 cm (Abb. 9:1) 

Grab 100 
Die im awarenzeitlichen Grab 100 des Gráberfeldes 

in der Tasche Bronzefibel vom Тур Levice-Prsa (SALA

MON 1968, Abb. 5:9) stammt vermutlich aus einem 
veraichteten oder ausgeraubten Grab des Gráberfeldes. 
Die Fibel ist im WMM verschollen. (Abb. 9) 

IV. Auswahl der Gràber des 5. Jh. aus den Grâbern 
des Gráberfeldes 

lm Graberfeld von Szekszárd-Palánk registrierte Á. 
Salamon fünf Gráber aus dem 5. Jh. (SALAMON 1968 
3,9). Die Anlage des Gráberfeldes des 5. Jh. und des 
awarenzeitlichen auf demselben Hügel, die nahezu 
iibereinstimmenden Orientierungen bzw. Tiefen der 
Gráber der beiden verschiedenen Perioden sind die 
Ursache, dali in einigen Fallen - mit archáologischen 
Methoden - nicht eindeutig festgestellt werden kann, 
welche Gráber wirklich auf das 5. bzw. 6-7. Jh. datiert 
werden können. Eventuell könnte eine Dekomposi-
tionsuntersuchung der Skelette die Frage entscheiden. 
Ein Teil der Gráber aus dem 5. Jh. (die Gráber 207, 
209, 210, 214, 217) lassen sich aufgrund der Funde, ein 
anderer Teil aufgrund der Bestattung ins „Ziegelgrab" 
bestimmen. 

Fraglich ist der Fall von Grab 213 (Grab 7/1959) da 
es aufgrund aller seiner Daten (fügt sich der Reihe der 
Gráber aus dem 5. Jh. an, liegt zwischen zwei Grâbern 
aus dem 5. Jh., ist diesen in Tiefe und Orientierung 
ungefâhr gleich (auch aus dem 5. Jh. stammen kann, 
was sich jedoch nicht beweisen lâlit. 

Das heilit, dali die Zahl der Grâber aus dem 5. Jh. 
zwischen 5 und 7 liegt (einschlielilich der im awaren
zeitlichen Grab 100 gefundenen Fibel vom Тур Levice-
Prsa, die sicherlich auf ein vernichtetes Grab hinweist. 
Es lâlit sich die Möglichkeit nicht ausschlielien, dali die 
Fibel aus Grab 100 aus dem an der Stelle von Grab 100 
befindlichen, veraichteten Frauengrab stammt. 

V. Bestattungssitten 

1. Orientierung 
Bei der Feststellung der Orientierung der Grâber 

verwendete Gyula Mészáros keinen Kompali. Auch das 
Zeichen É (=N) auf der Karte des Gráberfeldes hat eher 
informativen Wert. Laut der textlichen Orientierungs-
bestimmungen haben 3 Grâber (207, 209, 213) die 
Orientierung WWS-OON, 2 Gràber (210, 214) die 
Orientierung W-O. Hinsichtlich zweier Grâber gibt es 
wegen des Fehlens des betreffenden Protokollteils keine 
Daten. Im Gegensatz zu den Bestimmungen im Text 
bestehen in der Orientierung der Gráber 207, 209, 210, 
213, 214, 217 - laut Gràberfeldkarte - keine 
bedeutenden Abweichungen. Dièse Gráber liegen im 
wesentlichen in einer Reihe, zu einander parallel. 
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2. Lage der Skelette in den Grâbern 
Laut Graberbeschreibungen und Gráberzeichnungen 

befanden sich in alien Grâbern des Graberfeldes die 
Skelette in auf dem Riicken liegender, ausgestreckter 
Lage. In zwei Grâbern (Grab 207, 213) waren die Ge-
bcine infolge einer zeitgenössischen (?) Zerstöberung 
(Ausraubung [?]) verrutscht. In den Grâbern 209, 210, 
214 lagen die Unterarmbeine neben den Rumpfgebei-
nen, also ausgestreckt. in Grab 217 auf das Becken ge-
bogen. 

3. Tiefe 
Die Grâber aus dem 5. Jh. waren von seichter Tiefe, 

3 Grâber waren etwa 75 cm ticf (Grab 207, 209, 210), 
zwei Grâber 100-105 cm (Grab 213, 214), wâhrend in 
Bezug auf Grab 217 keine Angabe zur Verfügung stent. 
Aufgrund des Grabungsprotokolls kann man leider 
nicht cntscheiden. ob diese Tiefenangaben die urspriing-
liche Tiefe bedeuten. oder die zur Oberflâche relativi-
siertc Tiefe nach der „Planicrung1 ' (vgl. die Ausführun-
gen im Kapitel Fundort). 

4. Ziegelgrâber 
Es ist eine offenbare und im allgemeinen akzeptable. 

These: die Ziegelgrâber, d. h. die Auskleidung der 
Grabgrube mit Ziegeln und nach erfolgter Bestattung 
die Bedeckung des über dem - mit oder ohne Sarg 
bestattetcn - Toten errichteten flachen oder hausdach-
förmigen Deckels mit Ziegeln, kann mit Riicksicht auf 
das zahlreiche Vorkommen in Pannonién und aufgrund 
der geographisch in der ganzen Provinz vorkommenden 
Beispiele als allgemeine, spatrömische Bestattungsform 
gelten. Gegen Ende der Verwendung von Ziegelgràbern 
gab es - theoretisch - eine Période, in der einerseits die 
spatrömische Bevölkerung ihre Bestattungsbrâuche 
noch beibehâlt, in ihren Grâbern aber bereits die 
Juwelen oder die Keramik der neuen. der barbarischen 
Epoche verwendet, andererseits aber die in der Provinz 
erscheinenden foeder'ati oder nicht-foederati Barbárén 
von der spátrömischen Kultur den Brauch der Aus
kleidung der Grâber mit Ziegeln übernehmen. Da von 
einem Grenzfall die Rede ist, ist es schwer zu entschei-
den, welche der beiden theoretischen Möglichkeiten in 
den konkréten Fallen {Liste 7) in Betracht kommt. Da 
die Zahl der konkréten Fâlle klein ist, und auch in 
diesen wenigen Fallen - weil Teile der Gráberfelder 
nicht freigelegt sind und in gewissen Fallen eine 
Beobachtung der Ziegelgrâber fehlt - die Erscheinung 
nicht eindeutig ist, muft man darauf verzichten, ihre 
Untersuchung ein für allemal als abgeschlossen zu 
betrachten. 

Im Falle der Grâber von Szekszárd-Palánk scheint -
bei Berücksichtigung des gesamten Fundmaterials das 
Graberfeldes - eher die zweite theoretische Möglichkeit 
wahrscheinlich: das heiBt, dali die im Gebiet der Pro

vinz ankommenden Barbárén die römische Bestattung-
sitte iibernahmen (vgl. Grab 207). Das kann auch im 
Falle des Graberfeldes von Viminacium der Fall sein. 

Der Fall des Grabes 214 von Szekszárd-Palánk 
(nàmlich die Auskleidung einer Seite des Grabes mit 
Ziegeln) láfit sich ebenso wie der Fall des Grabes von 
Szekszárd-Balparászta (Ziegelauskleidung einer Lángs-
und einer kiirzeren Seite des Grabes) z. B. nicht durch 
chronologische Grande erklâren, weil die Erscheinung 
bereits im letzten Drittel des 4. Jh. - auch in spátrö
mischen Grâberfeldern beobachtet wurde (SALAMON-
BARKÓCZI 1978 189 = SALAMON-BARKÓCZI 
1978-79 76). Diese Erscheinung (nâmlich die bei Grab 
214 beobachtete Erscheinung) ist mit der z. B. in Grâ
berfeldern von Intercisa beobachteten und beschricbcnen 
Erscheinung des sog. Nischengrabes, also mit dieser 
Bestattungsweise nicht identisch (vgl. OROSZLÁN 
1920-22 93. SÁGI 1954 98, Intercisa - Südostfriedhof, 
Grab 88, 1001, 1002, 1014, 1026, 1087, 1116, 1118, 
1122, 1153; VÁGÓ-BÓNA 1976, bes. 144), weil in 
diesen Grâbern von Intercisa die Ziegel vertikal schrág, 
also in dieser „Lage standen/lagen, und nicht senkrecht 
wie in Grab 214 von Szekszárd-Palánk". 

Ob nun im Grâberfeld von Szekszárd-Palánk rö
mische Frauen, die sich dem „Barbarenvolk" ange-
schlossen hattcn nach römischer (Sitte bestattet wurden. 
oder die „Barbárén" die römische) Bestattungsweise 
„nur so" ubernommen hatten, das Auftreten der 
Bestattung in Ziegelgràbern Spiegelt die 
Wechselwirkung der Kulturen der beiden 
Völkerschaften (der römischen und der „barbarischen") 
wider, oder anders gesagt: das Volk von Palánk deutet 
seine ersten Schritte an auf dem Wege, den wir 
Assimilation (in der Fachliteratur schlecht: 
Akkulturation) nemien. 

Beachtung verdient die régionale Verteilung der 
Grâber, in denen Römer in Ziegelgràbern mit Beigaben 
barbarischen Charakters bestattet waren, bzw. der 
Grâber, in denen Barbárén in Ziegelgràbern römischer 
Art ruhten: Grâber aus dem 5. Jh. kommen nur in SO-
Valeria und im am Limes liegenden Viminacium vor, 
die Grâber des 6. Jh. - im Barbaricum! - in der 
heutigen jugoslawischen Batschka. (Abb. 10). 

5. Die aufeinander bezogene Lage der Mànner-
und Frauengraber 

Im Grâberfeld aus dem 5. Jh. von Szekszárd-Palánk 
lagen die weiblichen Skelette (Grab 217, 207) auf der 
rechten Seite der W-0 orientierten Mánnerskelette 
(Grab 209, 213). Ohne einen Versuch zu machen, aus 
den beiden Grab-Paaren (Mánnergrab 209 - Frauengrab 
217; Mánnergrab 213 - Frauengrab 207) einen wie 
immer gearteten SchlulJ zu Ziehen, mufi ich bemerken, 
dafi eine áhnliche Erscheinung /„Ordnung" auch im 
germanischen Grâberfeld von Hács-Béndekpuszta 
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(KISS 1995b) zu beobachten ist, wo im Falle von drei 
Grab-Paaren bei den nebeneinander liegenden Mânner-

VI. Analyse der Funde 

1. Die Fibeln vom Тур Levice-Prsa 
Das Fibelpaar aus Grab 210 und die im awaren-

zeitlichen Grab 100 gefundene Fibel werden von der 
archáologischen Forschung aufgrund der Terminologie 
von J. Werner (WERNER 1959) Levice-Prsa (ung. 
Léva-Perse) Typus genannt (HOLL 1983. HEINRICH 
1990). Den auf der Halbinsel Krim, im Karpatenbecken 
und dessen unmittelbarer Umgebung auftretenden 
Fibeltyp (HEINRICH 1990 Abb. 7; BONA 1991 Abb. 
34) datiert A. Holl. (= A. Heinrich) - mit J. Werner 
iibereinstimmend - auf die Mitte und in die 2. Hâlfte 
des 5. Jh. 

2. Die Fibeln vom Тур Sokolnice/Szekszárd 
Dieser Fibeltyp erhielt 1984 von A. Kaltofen den Na-

men Тур Sokolnice (KALTOFEN 1984 53-54), 1992 
hingegen von V. Bierbrauer den Namen Тур Szekszárd 
(BIERBRAUER 1992 Abb. 1) Deshalb verwende ich die 
Bezeichnung Тур Sokolnice/Szekszárd. 

Das Fibelpaar aus Grab 217 ist in der Literatur lángst 
bekannt (SALAMON-BARKÓCZI 1978 201, Abb. 
16:1; SALAMON-BARKÓCZI 1978-79 Abb. 50:1; 
SALAMON-BARKÓCZI 1982a 164, Abb. 14:1; SA
LAMON-BARKÓCZI 1982b 45, Abb. 11:1-2; BIER
BRAUER 1992 270, Abb. 7:7-8). 

Die Analogien des Fundes hat V. Bierbrauer bereits 
1975 gesammelt (BIERBRAUER 1975 112), mit der 
Bemerkung: „bleibt die Zeitstellung und damit die 
Herkuuft der Acquasanta-Fibel offen" (BIERBRAUER 
1975 112). Die Frage nach der Herkunkt hat eigentlich 
J. Tejral 1982 beantwortet. als er auf die Identitat der 
Komposition der Fibel von Sokolnice und der Schnalle 
von Kassa/Kosice hinwies (TEJRAL 1982 44, Abb. 30). 
Die von V. Bierbrauer 1975 offen gelassene Frage: wo 
wurden die Sokolnice/Szekszárd/Acquasanta-Fibeln 
hergestellt, wo befand sich die Werkstatt? - beantworten 
die Motive auf den in diesen Kreis gehorenden Fibeln 
und Schnallen (Abb. 11). (Literatische Bezugnahmen s. 
in den Bildunterschriften von Abb. 11) 

Die Motive der Sokolnice/Szekszárd-Fibeln erschei-
nen - in embryonalem Zustand - auf den Fibeln von 
Mezőkászony/Kosino/Barabás (Abb. 11:1), auf den Fi
beln von Dabronc-Ötvöspuszta (Abb. 11:2), bzw. auf 
der Sokolnice-Fibel (Abb. 11:3), und tauchen dann in 
einfacherer oder komplizierterer Form an den Funden 
von Tiszalök (Abb. 11:5), Charnay (Abb. 11:6), 
Kassa/Kosice-Magnetitgrube (Abb. 11:7), Macvanska 
Mitrovica-Zidina Grab 149 (Abb. 11:8), Sokolnice Grab 

und Frauenskeletten die gleiche Beziehung festgestellt 
werden kann. 
5 (Abb. 11:9), Ungarn (Abb. 11:10), Szekszárd-Palánk 
Grab 217 (Abb. 11:11), Ungarn, Ráth-Sammlung (Abb. 
11:12) auf. 

Beziiglich des Standortes der Werkstatt oder Werk-
stàtten gibt es natürlich keine Angaben, es sind uns 
lediglich die Orte bekannt, an denen die Schnallen und 
Fibeln in die Erde gelangt sind. Diese befinden sich in 
der Gegend des oberen Laufes der Theift (Tiszalök, 
Kassa/Kosice), in Siidostpannonien (Macvanska Mitro-
vica, Szekszárd), sowie in Màhren (Sokolnice). Zu 
diesen Funden sind die Funde unbekannten Fundorts 
aus dem Karpatenbecken hinzu zu zàhlen (die Fibel der 
Ráth-Sammlung, UNM Schnalle). Was heiftt. daft die 
den gleichen „Motiveschatz" enthaltenden Funde fur 
den Werkstatt-Standort im Karpatenbecken sprechen. 

Für die Fibeln vom Тур Sokolnice/Szekszárd kann 
aufgrund ihrer Lángeabmessungen (Charnay: 8.0 cm, 
Szekszárd: 8,7 cm, Acquasanta: 9,0 cm, Sokolnice: 10.1 
cm, Ráth-Sammlung: 10,7 cm) vorlàufig keine chrono-
logische Reihe aufgestellt werden, obwohl die gröftte 
dieser Fibeln um 33% gröfter ist als die kleinste. 

Die Datierung der Funde hat die Forschung - im 
groften und ganzen einhellig - bereits vorgenommen 
(TEJRAL 1982 242. KISS 1984 68; BIERBRAUER 
1992 Abb. 1). Dementsprechend gehören die Funde zum 
Teil in die Übergangsphase D2/D3 (Mezőkászony/Ko
sino/Barabás, Tiszalök), zum anderen Teil in die Phase 
D3 (Dabronc-Ötvöspuszta, Kassa/Kosice, Szekszárd-
Palánk Grab 217, Sokolnice Grab 5), was die Zeitspan-
ne zwischen 450/460-480/490 bedeutet (BIERBRAUER 
1992 270-274. Abb. 1). 

3. Axtförmige Anhangsel 
In Bezug auf die axtförmige Anhángsel hat die 

Forschung (KOVRIG 1951 116; ANNIBALDI-WER
NER 1963 370, Anm. 43; SALAMON-BARKÓCZI 
1970 65; TEJRAL 1973 42-43; JAHNKUHN 1973 560; 
BIERBRAUER 1975 172; TEJRAL 1982 131) schon 
fast „allés" gesammelt, ob wir nun den ostgotischen 
oder den geistigen Hintergund der Funde in Betracht 
ziehen. Was das Grab von Szekszárd-Palánk betrifft, so 
ist mit Bedauern festzustellen, daft auch dieses Grab und 
seine Funde in das vom 3. bis zum Ende des 5. Jh. (z. B. 
Acquasanta) dauernde Intervallum fallen, weshalb 
dieser Тур nicht zur Datierung des Grabes beitrágt. 

4. Halbmondförmige Anhangsel 
Im 4-5. Jh. sind im Karpatenbecken mehrere Typen 

der Halbmonde bekannt (Liste 2): 
a. Blechhalbmonde, die aufgrund des durch eine 

pràgefrische Miinze des Gratianus (367-383) 
datierten Schatzfundes von Tekerőpatak und durch 
die Lunula aus Grab 63 von Viminacium die 
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Zeitspanne zwischen dem Ende des 4. und dem Ende 
des 5. Jh. umfaftt. 

b. die gegossenen Halbmonde mit Granulations-
schmuck, die wegen des Fehlens von Begleitfunden 
nicht datiert werden können, 

c. die Halbmonde mit Cloisonné-Verzierung, die dem 
dritten Viertel des 5. Jh. zugeschrieben werden 
können, 

d. und schlieftlich die Halbmonde mit en cabochon 
Verzierung, die in die zweite Hâlfte oder besser noch 
auf das Ende des 5. Jh. zu datieren sind. 

In diesem Zusammenhang gehören die lunulae von 
Szekszárd-Palánk in die Blechgruppe, aber wegen der 
weiten Zeitgrenzen dieser Gruppé können die Exemp-
lare von Szekszárd nicht genauer datiert werden. 

Die Analogien der Halbmonde von Szekszárd-Palánk 
sind vom Gebiet der Cernjahov- und der Preworsk-
Kultur aus Gold und aus Silber bekannt (WERNER 
1988 266, Abb. 15-16) und wir können von der 
Wahrheit nicht weit entfernt sein, wenn wir annehmen, 
dali die Exemplare von Szekszárd mit diesen in 
genelischem Zusammenhang stehen. 

5. Tonnenförmige Goldperlen 
Eine besondere Gruppé der tonnenförmige n Goldper

len zweifellos spátrömischer Herkunft (vgl.: ALFÖLDI 
1957 452) bilden die durch Fundkomplexe aus dem 5. 
Jh. datierten Perlen und die, die nur indirekt durch die 
Fundkomplexe datiert sind, für die es - im Gegensatz zu 
den römerzeitlichen Exemplaren - charakteristisch ist, 
daft ihren Bauch dort, wo sein Umfang am gröftten ist 
2-4-5 ringsumlaufende Linien/Rippen schmücken. 
Hiervon kenne ich nur eine einzige Abweichung, die in 
Grab 31 von Martenwill gefundenen Perlen (BÖHME 
1980 172. Nr. 267), die auf die zweite Hâlfte des 4. Jh. 
datiert sind. Audi das kann ein Hinweis sein, daft der 
Einfall, die Perien durch Rippen auf ihrem Bauch 
statisch zu stârken, einem Goldschmied auch anderswo 
und früher gekommen sein konnte. 

Der Gegendstandstypus, namlich der tonnenförmige 
Goldperlentypus mit geripptem Bauch tritt in der ersten 
Hâlfte des 5. Jh. im Grab in der Csongráder Werbőczy-
Strafte auf: gegen die Mitte und in der zweiten Hâlfte 
des 5. Jh. wird das Vorkommen dichter und hâufig 
(Beogard-Zemun, Beregvid/Tiszavid, Cluj-Someçeni, 
Gáva, Iszkaszentgyörgy, Perjámos, Répcelak, Sremska 
Mitrovica, Szekszárd-Palánk, Zsibót-Domolos-puszta) 
und die spâtesten Fundkomplexe des Typus können auf 
die ersten Jahrzehnte des 6. Jh. datiert werden (Szentes-
Nagyhegy Grab 84: mittleres Drittel des 6. Jh. (NAGY 
1970 143), Beginn des 6. Jh. oder um 500 (HASELOFF 
1981 705), erste Hâlfte des 6. Jh. (NAGY 1983). Han 
Potoci: erste vier Jahrzente des 6. Jh. (VTNSKI 1954 
313), „les premières décénies du VIF siècle" (MILETIC 
1978 100), nach 500 (VTNSKI 1978 41). 

Die aus dem 5. Jh. stammenden tonnenförmigen 
Goldperlen mit geripptem Bauch waren über das ganze 
Gebiet des Karpatenbeckens verbreitet (KISS 1995a 
Abb. 4). und nur einen einzigen Fund konnte ich 
feststellen, der von aufterhalb des Karpatenbecken 
stammt: im Fund von Han Potoci (VTNSKI 1954). lm 
Karpatenbecken war dieser Gegenstandstyp bei den 
Gépiden (Abádszalók, Ártánd, Beregvid/Tiszavid, Gáva, 
Cluj-Someçeni/Szamosfalva, Hajdúszoboszló, Ora-
dea/Nagyvárad/Groftwardein, Perjámos/Periam, Szen
tes), bei den Ostgoten (Beograd-Zemun/Belgrad-Zi-
mony, Sremska Mitrovica/Sirmium, Szekszárd-Palánk. 
Zsibót-Domolospuszta), bei den Sueben (Környe, Iszka
szentgyörgy), bei den Herulern (?) (Répcelak) in 
gleichem Mafte verbreitet, man könnte sagen: er fand 
bei den donaulândischen Germánén Verwendung. 

6. Halskette-Schlufiglied 
Die antiken Vorgánger des silbernen (?) Schluftglie-

des {Abb. 7:1) der Halskette aus Grab 217 sind in ihren 
Umrissen áhnliche Exemplare, doch sind sie im allge-
meinen aus Draht gebogen, das heifit, sie habén eigent-
lich keinen Körper. In den Kreis der unmittelbaren 
Vorgeschichte des Gegenstandtyps gehört z. B. das in 
Grab 185 des spátrömischen Friedhofs von Ságvár-
Tömlőchegy gefundene bronzene Halsketten-Schluft-
glied (BURGER 1966 155, Abb. 107:3). Als in Form 
und Zeit náherliegende erscheint der Gegenstandstyp in 
viel eleganterer und auf eine soziologisch und ge-
sellschaftlich höhere Ebene hinweisender Ausführung 
im Frauengrab von Untersiebenbrunn in Cloisonnéform 
(KUBITSCHEK 1911 41, Taf. 1:4; Germánén, Hunnen, 
Awaren 1988 341 Taf. 46). 

Nahe Analogien des Halsketten-Schluftgliedes aus 
Grab 217 von Szekszárd-Palánk sind aus den Grábern 
der zweiten Hâlfte des 5. Jh. bekannt: gepidische (Ár-
tánd-Nagyfarkasdomb Grab 185) (MESTERHÁZY 
1989 198, Abb. 7), skirische (Kiskunfélegyháza) (KISS 
1983 119, Abb. 11:5), suebische (Környe 1974) (Raub-
grabung von Sommer, Museum in Tata Inv. Nr. 77.3.?.) 
und herulische (?) (Nasaburky/Aftmeritz) (NOLL 1974 
72, Nr. 1, Abb. 51; TEJRAL 1982 206, Abb. 46; 
TEJRAL 1982 130). Datierung: um 400 (NOLL 1974 
72), Ende des 5. Jh. (Germánén, Hunnen, Awaren 1988 
340-341, Taf. 44). 

7. Toilettenbestecke 
Die aus Ohrlöffel, Pinzette und Zahnstocher beste-

hende, meist auf den gleichen Ring aufgehángte Toilet-
tengarnitur gehört zu den ergánzenden Beigaben der 
Grâber gut situierter mittel- und westeuropàischer Da-
men im 5-7. Jh. (vgl. MARTIN 1984 Abb. 57). 

8. Nadelbehâlter 
Der in Grab 217 gefundene, aus Blech gebogene, 
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auseinandergegangene, kegelstumpfförmige Nadelbe-
hâlter gehört zu den wenig aussagenden Gegenstânden 
des Fundkomplexes. Die darin gliicklicherweise 
verbliebenen Nadeln gebén aber Hinweise bei der 
Bestimmung der Funktion anderer, áhnlich gefonnter 
Funde. Eine Parallèle des Fundes findet sich in den 
Funden von Acquasanta unter der Bestimmung „Hiilse 
aus Goldblech", (ANNIBALDI-WERNER 1963 360, 
Taf41:l = BIERBAUER 1975 261. Taf. 3:4: „leicht 
konische Griffhülse aus feinen Goldblech'*) oder im 
Fund von Hódmezővásárhely-Sóshalom (NAGY 1984 
218-219, Anm. 89, Abb. 14:3). Die vornehmste 
Formulierung der Gegenstandsform findet sich im 
Fundkomplex von Bácsordas (KISS 1983, Abb. 9:4. die 
Literatur des Fundes s.: DIMITRIJEVIC-KOVACE-
VIC-VINSKI 1962 42-43), allgemein als Spiegelgriff 
bestimmt. Bemerkenswert ist, daft ungefahr in der 
gleichen Zeit, als die Gegenstânde der vorstehenden drei 
Grabfunde entstanden - der sozialen Stellung ihrer 
Besitzerinnen entsprechend - zur Erfiillung derselben 
Funktion parallel silberne (Szekszárd) ung goldene 
(Acquasanta) bzw. silberne Exemplare mit 
Kerbschnittverzierung (Bácsordas) existierten. In diesen 
Fallen gàbe es wahrscheinlich abweichende 
Datierungen, wenn die Begleitfunde nicht bekannt 
wáren. 

9. Nomadenspiegel 
In seinem derzeitigen Zustand ist der Spiegel so 

briichig, daft ich nicht in der Lage bin die Richtigkeit 
der Typuseinreihung von Á. Salamon und L. Barkóczi 
(ВARKÓCZI-SÁLAMON 1974-75 104) festzustel-
len/zu kontrollieren. Dementsprechend kann ich auch 
bei der Bewertung des sehr brüchigen Spiegels die 
Feststellungen von Barkóczi und Salamon zitieren: „Der 
aus dem Grab von Szekszárd-Palánk gehobene Spiegel 
ist nicht nur deshalb von Wichtigkeit, weil er unversehrt 
ins Grab gelegt wurde, sondern auch deshalb, weil die 
Bal ta-Krajnburg-Variante im Karpatenbecken nur aus 
Csökmő bekannt war. Aufgrund des mit ihm zusammen 
gehobenen Pferdegeschirrs (richtiger: sie wurden zu
sammen ins UNM) [noch richtiger: ins Museum zu 
Nagyvárad/Groftwardein/Oradea, vgl. CSALLÁNY 
1956 101, Nr. 188, Anmerkung des Verfassers] ge-
bracht) datierte Werner (WERNER 1956a 23-24, 119) 
ins. 7. Jh. I. Kovrig wiederum bezeichnet den Noma
denspiegel aus Csökmő in der Verbreitungskarte als 
gepidisch. In Szekszárd-Palánk lag in Grab 11 (recte: 
Grab 217) eine Frau mit deformiertem Schádel, 
beigegeben waren ein Paar vergoldete Silberfibeln mit 
Kerbschnittverzierung und oktaederförmige Ohrringe. 
Das Vorkommen des Spiegels beweist, daft die Balta-
Krajnburg-Variante und die Cmi-Brigetio-Variante in 
Pannonién zur gleichen Zeit in Mode war. Wir haltén es 
fur wichtig, die Benennung auf Balta-Szekszárd-

Krajnburg-Variante zu andera." (BARKÓCZI-SALA-
MON 1974-75 104) 

Die Einreihung von Barkóczi-Salamon ware 
historisch sehr intéressant, wenn bewiesen werden 
könnte, daft die im Kaukasus liegenden Fundorte des 
Balta-Krajnburg-Typs aus dem 5. Jh. stammen... [Nach 
dem Abschluft des Ms wurde die Feststellung von E. 
Istvánovits und V. Kulcsár veröffentlicht: „Heute ist 
schon eindeutig...dafi der Тур als Bal ta-Krajnburg 
bezeichnet... in der Wirklichkeit schon im 5. Jahr-
hundert kommt vor." (ISTVÁNOVITS-KULCSÁR 
1993 15)] 

10. Fingerringe 
Wenige Parallèle des spiralförmigen bronzenen (?) 

Ringen aus Grab 217 sind aus dem Karpatenbecken 
bekannt: Csorna (HAMPEL 1905, I. Abb. 1213, III. 
13:5), Répcelak (MNM Inv. Nr. 57.3.4.) und Szécsény 
(HAMPEL 1905 II. 56-57, III. 48). Die Summe dieser 
Analogien umfaftt das 5. Jh. (Csorna: 1 Hàlfte des 5. 
Jh., Répcelak, Szécsény: zweite Hàlfte des 5. Jh.). 
Aufgrund der goldenen Spiralringe von Répcelak und 
Szécsény entspricht der in Grab 217 gefundene 
bronzene (?) Spiralling nicht nur im Alter, sondern -
wenn er wirklich aus Bronze oder aus Silber ist - auch 
soziologisch der gesellschaftlichen Stellung der in Grab 
217Bestatteten. 

VII. Datierung 

Ein Überblick über die Funde des Gráberfeldes láftt 
keinen Zweifel bezüglich der Datierung des 
Gráberfeldes auf das 5. Jh. aufkommen. Innerhalb dieser 
weiten Zeitgrenzen sind die Fibeln vom Тур Levice-Prsa 
aus Grab 210 (und 100) und das Fibelpaar vom Тур 
Sokolnice/Szekszárd aus Grab 217 für eine genauere 
Datierung geeignet. 

Der Fibeltyp Levice-Prsa (ung. Léva-Perse) wird von 
einem Teil der Forschung nach J. Werner „in die Mitte 
bis zweite Hàlfte des 5. Jahrhunderts" datiert 
(HEINRICH 1990 95 mit der früheren Literatur), von I. 
Bona dagegen auf die Hunnenzeit (BÓNA 1991 Abb. 
34, S. 248-49). 

Das Fibelpaar Sokolnice/Szekszárd und das ganze 
Grab 217 wurde vor kurzem von V. Bierbrauer in die 
Phase D3, also in die Zeit zwischen 450/460-480/490 
datiert (BIERBRAUER 1992 270-272, Abb. 1). 

Da die eng bei einander liegenden 5 (-7) Grâber des 
Gráberfeldes aus dem 5. Jh. von Szekszárd-Palánk -
schon wegen der Lage der Gráber - kein allzu groftes 
Zeitintervall umfassen können, ist es möglich, das 
Graberfeld aufgrund der beiden Fibeltypen zu datieren. 
Da in dem kleinen Graberfeld die Fibeltypen Levice-
Prsa und Sokolnice/Szekszárd zusammen (und wir 
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wollen hinzufíigen: in einander nahen Grabern) vor-
kommen. scheint es wahrscheinlich, daft das Graberfeld 
um die Zeit benutzt wurde, als die Gcbrauchszeiten der 
beiden - einander zeitlich ablösendcn - Fibeltypen 
aufeinanderstieften, d. h. auf der Grenze der beiden 
Zcitspannen. Das Graberfeld von Szekszárd-Palánk 
dürfte archaologisch aufgrund der Levice-Prsa Fibel, 
unter Beriicksichtigung der Datierung von I. Bona am 
Ende der Hunnenzeit, unter Beriicksichtigung der 
Datierung von J. Werner in der Mitte bis zwcite Hâlfte 
des 5. Jh.; aufgrund der Fibel vom Тур Sokolnice/Szek-
szárd und der Datierung von Grab 217 im früheren 
Abschnitt der Phase D3 (= 450/460-480/490) benutzt 
worden sein. Dicse Période bedeutet - meiner Meinung 
nach - archaologisch das dritte Viertel des 5. Jh., d. h. 
die Zeit zwischen 450 und 475. 

VIII. Die im Graberfeld bestattete Bevölkerung 
(Stammeszugeh örigkeit) 

Wenn man die im Graberfeld vorkommenden Funde 
aufgrund ihrer Beziehungen (ihres Urspnmgs) des Ortes 
ihrcr Herkunft/ihres Verbreitungskreises untcrsucht, so 
zeigen diesc neben den allgemein vcrbreiteten, also 
indifferenten Erscheinungcn, zwei Tendenzen: 

1. Die Fundorte der Lunulae und des Nomadenspie-
gels sowie mancher Fibeln vom Тур Levice-Prsa weisen 
Beziehungen zu den Gebietcn östlich der Kárpátén, ja 
der Spiegel vom Тур Cmi-Balta ganz bis zum Kaukasus 
auf. 

2. Dagegen sind die meisten Fibeln vom Тур Levice-
Prsa, die Sokolnice/Szekszárd-Fibeln, die Analogien der 
Goldperlen und Spiralringe in erster Linie mit Fundor-
ten im Karpatenbecken verknüpft. Der Ursprung /die 
Stammeszugehörigkeit/ die Etnizitát der Bevölkerung 
im Graberfeld aus dem 5. Jh. von Szekszárd-Palánk 
kann - nur aufgrund der Fundbeziehungen - allgemein 
als germanisch bestimmt werden. Man kann das auch so 
formulieren. daft die Bevölkerung des Gràberfeldes mit 
nur archàologischen Methoden nur in allgemeiner Form 
(als germanisch) bestimmt werden kann, da die Funde 
des Gràberfeldes nur allgemein ethnospezifisch sind. 

Die Stammeszugehörigkeit der im Graberfeld bestat-
teten „Familie" kann nur aufgrund des Umstandes als 
wahrscheinlich angenommen werden, dali die Grab-
statte der in der ersten Hâlfte der Phase D3 = 450/460-
480-490 (BIERBRAUER 1992 Abb. 1) bestatteten „Fa
milie" auf dem Gebeite/in dem geographischen Kreis 
liegt, wo laut Bericht historischer Quellén zwischen 456 
und 473 die Ostgoten lebten (KISS 1979). In diesem 
Zusammenhang können die im Rahmen/auf dem Ge-
beite der Cernjahovo-Kultur beliebte Lunula-Form und 
die im Material des Gràberfeldes archaischen Charakter 
(?) tragenden Gegenstande vom Тур Cmi-Balta bereits 

mil dem vermuteten ostgotischen Ursprung der Bevöl
kerung bzw. mit dem ostgotischen Siedlungsgebiet vor 
456 - dessen Lage der historischen und der archàolo
gischen Forschung vorlàufig unbekannt ist - in Verbin-
dung gebracht warden. Von dem Siedlungsgebiet der 
Ostgoten vor 456 weift man nur, daft es östlich von Pan
nonién, wahrscheinlich östlich vom Karpatenbecken 
lag. 

IX. Anthropologische Daten 

Im Besitz der anthropologischen Daten (LIPTAK 
1974, 1983) verdient der Umstand Beachtung, daft in 
dem Graberfeld von dem crhalten gebliebenen und un-
tersuchten Skelctten die drei mit macrocephalem/defor-
miertem Schadel aile Frauen waren. Der Schadel des 
einzigen untersuchten pannonischen ostgotischen Ske-
letts, der Frau von Zsibót-Domolospuszta, war ebenfalls 
deformiert (REGÖLY-MÉREI 1959). Aus vier Fallen 
darf man keincrlei Schliisse ziehen. nur warten und mit 
Aufmerksamkeit verfolgen. ob sich die derzeit feststcll-
bare Erscheinung, daft namlich aile ostgotischen macro-
cephalcn/deformierten Schadel Frauenschàdel vvaren. 
fortsetzt, oder ob die „Erscheinung" lediglich als Zufall 
aufzufassen ist. (Im Falle der italischen gotischen Grá-
berfelder ist die Erscheinung wegen des Fehlens von 
Daten nicht kontrollierbar.) (BIERBRAUER 1975. 
KISZELY 1978) 

X. Die Frage der Einheitlichkeit des pannonischen 
ostgotisch en Denkmalmaterials 

Die Grenzcn des ostgotischen Siedlungsgebietes habe 
ich 1979 aufgrund der antiken Quellén im Raum 
zwischen Balaton und Save-Mündung gezogen. (KISS 
1979 332) 1985 wurde die von der NÖ Spitze des 
Balaton zur Donau gezogene Grenzlinie - wegen der 
von mir früher nicht erkannten Bedeutung des Sárvíz -
zur Linie des Sárvíz abgeandert (KISS 1985). So kann 
derzeit das ostgotische Siedlungsgebiet innerhalb des 
von Vindobona (Wien) bis Sirmium (Sremska Mitro-
vica) reichenden (Jord. Get. 264) Pannoniens auf dem 
sich zwischen dem Balaton (lacus Pelsois) - Bolia (?) 
(Sárvíz?) - der Donau (Danubius) - der Save (Savus) 
und dem Balaton erstreckenden Gebiete angenommen 
werden. 

lm Jahre 1979 hielt ich teils wegen meines unzurei-
chenden Sachverstandnisses, teils aus subjektiven Grun
dén (namlich wegen des Fehlens der in der „Ent-
deckungsfreude" unterdrückten, notwendigen scharfen 
Kritik, teils wegen des unzulânglichen Entwicklungs-
standes der chronologischen Untersuchungen (BIER
BRAUER 1980, 1985, 1991, BÓNA 1991) 39 Fundorte 
und 21 Gegenstandstypen fiir pannonisches ostgotisches 
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Fundmaterial aus der Zeit zwischen 456 und 473 
(damais 471) (KISS 1979 337). Eine erneute Über-
prümng dieser Fundorte und Fundtypen unter maxima-
ler Beriicksichtigung der Ergebnisse neuerer chronolo-
gischer Forschungen ergab, das 25 Fundorte (Liste 4) -
vor allem aus chronologischen Griinden - vom 
Standpunkt der Ostgoten aus gesehen „fremd" sind. 

Von den derzeit 14 als ostgotisch beurteilten 
Fundorten (Liste 3) werden 8 Fundorte durch 9 
Gegenstandstypen (Abb. 12) in eine Seriations-„Kette" 
zusammengefaJit. (Die computergestützte Seriationstafel 
wurde von G. Rezi Kató gefertigt.) Das bedeutet, dali 
die von mir fur ostgotisch gehaltenen Fundorte und 
Funde nicht nur durch das durch antiké Quellén 
„umgrenzte" Siedlungsgebiet und durch die in die 
gegebene Période einreihbaren Funde zu einer Einheit 
zusammengefalit werden, sondern wegen der fur die 
Ostgoten bezeichnenden Funden und des Fehlens von 
Waffen (WERNER 1956 127, BIERBRAUER 1975 68-
69) - auch durch die ineinandergreifende/in Beziehung 
stehende logische Struktur der bestimmenden Funde der 
Frauengráber. (Das Material der in die Seriation nicht 
aufgenommenen weiteren 6 Fundorte konnte in diese 
Untersuchung nicht einbezogen werden, weil die Graber 
dieser Fundorte - wahrscheinlich nach ihrer Auffindung 
- in ihren Funden eine Verstümmelung erlitten, d. h., 
daii nur ein Teil ihrer Funde ins Museum gelangte,/ 
bzw. nur ein Gegenstandstyp vorkam und sie deshalb 
nicht in die Seriation eingefugt werden können.) So 
bildet derzeit die Kombination von neun miteinander 
ein Gewebe bildene Gegenstandstypen (Abb. 13) das 
Geriist des ostgotischen Fundmaterials , dem sich spater 
eventuell auch andere Typen anschlielien können. 

Die Einheitlichkeit des pannonischen, vermutlich 
ostgotischen Fundmaterials (Liste 3) in der Seriation 
(Abb. 12) ermóglicht offenbar der Umstand, daii von 
den acht, in die Seriation einbeziehbaren Gráberkom-
plexen fünf (Belgrad-Zemun, Dombóvár, Sremska Mit-
rovica, Szekszárd-Palánk Grab 217, Zsibót-Domolos-
puszta) Fundmaterial allgemeinen Charakters aufweisen 
(das in erster Linie auf dem Wachsen bzw. der 
Verânderung der Abmessungen der Blech- und spáter 
der gegossenen Fibeln beruht) (BIERBRAUER 1992 
Abb. 1), das die genaue Datierung der Graberkomplexe 
ermöglicht. Den achten Komplex (den Grabfund von 
Miszla) hat J. Werner bereits in den sechziger Jahren in 
den Kreis der ostgotischen Funde verwiesen (WERNER 
1966 283). (Die Entstehung des Fibelpaares von Miszla 
s. in Anhang 2.) 

Das von den auf territorialer und chronologischer 
Gmndlage, nach ebensolchen Gesichtspunkten ausge-
wâhlten 14 Fundorten stammende ostgotische Fundma
terial gruppiert sich in den Gebeiten zwischen Balaton 
und Save-Mündung - unabhángig davon, dali es 
gelungen ist, von vielen Fundorten festzustellen: sie 

gehören nicht in den Kreis der ostgotischen Funde 
(Liste 5) - auch weiterhin in drei territoriale Blocke 
(Abb. 13): 

in Block I zwischen Balaton-Sárvíz-Donau-Mecsek-
Gebirge, 

in Block II zwischen Mecsek-Gebirge und Drau 
und in den syrmischen Block zwischen der Donau 

und dem Unterlauf der Save. (Der Umstand, dali die 
1979 vermuteten drei Siedlungsblöcke sich auch nach 
der grolien Ausmusterung behaupteten, zeigt schon an 
sich, dali die gegenwârtigen Fundbestimmungen 
Wirklichkeitsinhalt haben.) 

Diese drei Siedlungsblöcke der Ostgoten denke ich 
nach Jordanes (Jord. Get. 268) folgendermalien zu 
identifizieren: in Block III lebten die Untertanen des 
Oberkonigs Valamer, in Block I die Untertanen von 
Thiudimer, und auf dem Gebiete zwischen den beiden, 
in Block II lebten die Untertanen von Videmir. 

Aufgrund der archàologischen Fundorte kann das 
Siedlungsgebiet des Volkes von Valamer, nâmlich das 
Block III im Land zwischen Donau und Save gewesen 
sein. Wenn die archàologischen Fundorte richtig 
gewahlt sind, dann können die nur bei Jordanes 
vorkommenden, das Gebiet Valamers umgrenzenden 
Fliisse namens Scarniunga und Aqua nigra (Jor. Get. 
268) wahrscheinlich die linken Nebenflüsse der Save an 
ihrem Unterlauf, nâmlich Bosut und Jarcina sein. 

Die regionalen Bestimmungen des Siedlungsgebietes 
der Ostgoten von Jordanes richten sich nicht nach den 
433 (?) aufgegebenen und geráumten Ruinenstadten in 
Valeria, aber auch in Pannonién II, das bis zur 
Awarenzeit antiké Einwohnerschaft hatte. berücksich-
tigt man lieber zwei nichtssagende Flüsse als das 
damais noch bewohnte Sirmium (Sremska Mitrovica). 
Singidunum (Belgrád) oder Taurum (Zemun). 

Appendix 1 

Friiher unpublizierte pannonische ostgotische Funde 

Gyugy (1959-60) 
Fundumstande: unbekannt. Der Ingénieur Tibor 

Nagy schenkte das beim Stralienbau 1959-60 gefundene 
Ohrgehánge dem Rippl-Rónai-Museum in Kaposvár. 
1961 nahm Balázs Draveczky aufgrund einer Anmel-
dung von Lajos Gál - beim Stralienbau hatte man 
Menschengebeine gefunden - vor dessen Haus in der 
Dózsa-György-utca Nr. 1. eine Fundrettungsgrabung 
vor. Auf der gegenüber liegenden Seite „fand ich ein 
bereits aufgestörtes Grab, die übrig gebliebenen Gebeine 
lagen in anatomichem Durcheinander da (sic), in der 
aufgewühlten Erde fand ich einen Bronzering von 4 cm 
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Durchmesser. Sonstige Funde enthielt das Grab nicht. 
Die ganze linke Seite des Skeletts, sowie die Unter- und 
Oberarmknochen fehlten." O: W-O, H: 60 cm. (Archiv 
des Ungarischen Nationalmuseums, Inv.Nr. XVII. 
459/1961. Bericht von Balázs Draveczky). „Im Schlag 
der Strafte befand sich ein W-0 orientiertes, 
zerstöbertes Grab, vermutlich aus der Volkerwande-
rungszeit." (DRAVECZKY В., RégFüz. I. 15. 1962. 
46.) Beim Hause Dózsa-György-utca Nr. 1. ein ver-
nichtetes, vermutlich ostgotisches Graberfeld." (DRA-
VECZKY-SÁGI-TAKÁCS 1964 24). Aufgrund der 
literarischen Angaben laftt sich nicht entscheiden, ob 
der Fundort des beim 1959-60 stattgefundenen Stra-
fienbau zum Vorschein gekommenen Ohrgehânges und 
der Ort der Fundrettung von 1961 tatsàchlich identisch 
sind? Wie Balázs Draveczky sich erinnert (18. 03. 
1993), wurde dort bei dem Straftenbau ein Hiigel 
durchschnitten und deshalb bedeuten der Fundort von 
1959-60 und der Ort der Fundrettung von 1961 mehr 
oder weniger einen Fundort. 

Aufbewahrungsort: Rippl-Rónai-Museum. Inv. Nr. 
61.258. 1. 

Fundbeschreibung: polyederförmiges, bronzenes 
Ohrghânge mit massivem Knopf. Dm: 3,1 cm (Abb. 
16:1). 

Nagykanizsa (1894) 
Fundumstânde: unbekannt. Von Vilmos Fuchs 

gekauft. 
Aufbewahrungsort: Ungarisches Nationalmuseum, 

Inv. Nr. 76/1984 1-2. 
Fundbeschreibung: aus Goldblech gebogenes golde-

nes Ohrgehangepaar mit ovalem Ring und polyeder-
förmigen Knöpfen. Aller Almandinschmuck und die 
Klebemasse der Polyederknöpfe fehlen. Die auf einem 
Ring sitzenden Enden der Polyederknöpfe werden von je 
einem Perldraht abgeschlossen. Dm: 3,7-3,8 cm, 
Gewicht: 10,15 und 9,73 g. (Abb. 16:2-3). 

Rcgöly (1926) 
Fundumstânde: unbekannt, von Albert Sándor, 

wolmhaft in Regöly, gekauft. 
Aufbewahrungsort: Ungarisches Nationalmuseum, 

Inv. Nr. 57/1926. a-c. 
Fundbeschreibung: goldenes Ohrgehangepaar mit 

polyederförmigen massiven Knöpfen. Dm: 3 cm, 
Gewicht 6,7 u. 6,8 g. (Abb. 16:4-5.) Tonnenförmige 
Goldperle aus Blech. L: 1,1 cm, Dm: 0,5 cm, Gewicht: 
0,17 g. (Abb. 16:6), „eine gröfiere und zwei kleinere 
Glasperlen (+) und drei kleine Metallbruchstucke (+). 

Literatur: BONA 1991 288 Taf. 100. 

Simontornya (1882) 
Fundumstânde: unbekannt, Sendung der „Eisenbahn-

gesellschaft Budapest-Pécs". Laut Angabe des Absen-

ders der amtlichen Sendung entdeckte man die Funde 
wahrscheinlich bei Eisenbahnbauarbeiten beim Bau der 
am 16. November 1882 iibergebenen Strecke Budapest-
Kelenföld-Szentlőrinc (Groftlexikon Pallas, Bd. XII, II. 
statistische Tafel zwischen den Seiten 108 und 109). 
Die in der Sendung befindlichen beiden Kinderschien-
beine lassen darauf schliefien, daft der Fund einem 
vernichteten Kidergrab entstammt. 

Aufbewahrungsort: Ungarisches Nationalmuseum, 
Inv. Nr. 21/1882. 1. 

Fundbeschreibung: offenes, gegen die Enden hin 
breiter werdendes silbernes Armband mit rundem 
Querschnitt. Dm: 5,0 cm (Abb. 16:7). 

Szigetvár (1905) 
Fundumstânde: unbekannt. von Hermán Hahn 

gekauft. 
Aufbewahrungsort: Ungarisches Nationalmuseum, 

Inv. Nr. 52/1905. 
Fundbeschreibung: aus Blech gebogenes goldenes 

Ohrgehânge mit eckig gedriicktem Ring, mit 
polyederförmigen Knopf. Aller Almandinschmuck des 
Polyederknopfes und die Klebemasse fehlen. Dm: 3,6 
cm, Gewicht: 12,72 g. (Abb. 16:8, 10) 

Appendix 2 

Die Entwicklung des Fibelpaars von Miszla 

Mit dem Fibelpaar von Miszla hat sich die Forschung 
- meines Wissens - nur einmal beschaftigt, als J. 
Werner das folgende schrieb: „Es handelte sich darum, 
daft mustergleiche Gegenstiicke zu dem singulàren 
Biigelfibelpaar des Grabes 20 [von Basel-Kleinhünin-
gen] (VOGT 1930 157 Taf. 10, Gr.20:2-3) wenige 
Jahre zuvor aus einem Grabfund von Miszla, Kom. 
Tolna (Westungarn) veröffentlicht worden waren. Das 
ungarische Grab mit Silberschnalle, goldenen Körb-
chenohrringen [recte: Polyederohrringen], einem Paar 
massiver Silberarmringe und dem Bruchstück eines 
östlichen Nomadenspiegels gehört zu einer Gruppé wohl 
gotischer Einzelgrâber der zweiten Hálfte des 5. 
Jahrhunderts, deren Formenschatz gelegentlich auf den 
merowingischen Westen eingewirkt hat... Diese 
Beziehungen spiegeln Verbindungen der donaulán-
dischen Germánén zum fránkisch-alamannischen Ge-
biet in der Zeit nach dem Zusammenbruch des Attila-
Reiches (453) und vor der Abwanderung der Ostgotern 
nach Italien (488) wider." (WERNER 196*6 283) 

H. Kühn kiimmerte sich nicht viel darum, daft J. 
Werner 1959 den Fibeltyp bereits Levice-Prsa (ung. 
Léva-Perse) Тур genannt hatte (WERNER 1959 431), 
und noch weniger darum, daft der von ihm als 
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Mettenheimer Тур (KÜHN 1974 Taf. 245:57, 2) 
bezeichnete Mettenheimer Fund mit dem nach ihm 
benannten Mettenheimer, also dem Тур 57 (KUHN 
1974 629), nicht viel zu tun hat, und reihte die Fibeln 
von Miszla und Basel in diesen Тур ein (KUHN 1974 
Taf. 245:57. 7, Taf. 246:57. 15). 

Die Entwicklung der Formen der Fibeln von Miszla 
und Basel ist - trotz der vorstehenden Ausführungen -
ungeklárt. Dabel ist im Falle des Fibelfufies die 
„Ableitung" einfach. Grundtyp ist jedenfalls der Тур 
Levice-Prsa (Léva-Perse) (Abb. 14:1), von dem 
unabhangig von seiner Herkunft (er stammt aus der 
Krim und ist von dort ins Donauland gelangt (WER
NER 1959 431, BÓNA 1991, Abb. 34, 247-249), oder 
er stammt aus dem Donauland und ist von da in den 
Osten gewandert (Ambroz und Ajbabin, zig: HEIN-
RICH 1990 95), sicher ist, dali er über das ganze 
Karpatenbecken verbreitet ist (HEINRICH 1990, Abb. 7 
und BÓNA 1991, Abb. 34). 

Charakteristisch sind für den Levice-Prsa (Léva-
Perse) Тур die aus vier rautenförmigen Feldern zusam-
mengestellten rautenförmigen Füfie (Abb. 14:1a) und 
der in der Achse der Füfie und der Köpfe befindliche 
Knopf Bei den Exemplaren guter Qualitát kann man im 
Innern der auf den Füfien befindlichen Rauten, Felder 
mit Diamantschliff beobachten (vgl. WERNER 1959, 
Taf. VI.). 

Auf dem zu den Miszla/Baseler Fibeln führenden 
„Wege" bedeuten den Übergang die Füfie der Fibeln von 
den Fundorten Dunapentele/Gyula (WERNER 1959, 
Taf. VI: 1-4) (Abb. 14:2): der Goldschmied hat hier das 
aus vier rautenförmigen Feldern bestehende Levice-Prsa 
Motiv durch Transponiening zu einer Andreas-Kreuz-
Form gestaltet. und im Innern der Rauten je eine 
Pyramide untergebracht. (Abb. 14:2a) Damit ist der Fufi 
der Fibelform Dunapentele/Gyula zustandegekommen. 
Von da an kommt der Fufi der Miszla/Basel Fibeln 
schon auf einfache Weise zustande: an die Stelle der 

inneren X-förmige Struktur tritt eine in Form eines 
liegenden Kreuzes (Basel, Miszla) (Abb. 14:3), die 
Form erscheint auch in der Silhouette des Fibelfufies 
(Miszla), und an die Stelle der einzigen Pyramiden in 
den inneren Feldern treten je vier kleine Pyramiden 
(Abb. 14:3a-b). Der Knopf an der Fufispitze der Fibeln 
von Basel/Miszla aber hiitet die Tradition des Knopfes 
am Fufie des Fibeltyps Levice-Prsa. Die aus Feldern mit 
je vier Pyramiden bestehende Reihe wird dann nicht nur 
an den Rândern des Bügels am Fibelpaar von Miszla, 
sondera auch auf der Randleiste der grofien Blechfibel 
von Kiskunfélegyháza zum dominierenden Muster 
(KISS 1983 118, Abb. 11:7, 12:2) (Abb. 14:4). 

Als eine anders gerichtete Abart der aus vier Rauten 
geformten Rautenstruktur an den Fiifien der Fibeln von 
Dunapentele/Gyula kann man das Aneinanderreihen 
rautenförmiger Felder ansehen, die auf den Fibeln der 
Werkstatten auftauchen, die für das gepidische gemeine 
Volk arbeiteten (Bökénymindszent (CSALLÁNY 1961 
Taf. 109:1,2,4), Hódmezővásárhely-Gorzsa Grab 94 
(CSALLÁNY 1961 Taf. 223:8), Szentes-Berekhát Grab 
274 (CSALLÁNY 1961 Taf. 75:4). Tárnáméra (CSAL
LÁNY 1961 Taf. 200:10), Törökszentmiklós (CSAL
LÁNY 1961 Taf. 109:3: KOVRIG 1964 83). Auf diesen 
Fibeln sind infolge der anspruchslosen Bearbeitung nur 
noch Erinnerungen an die regelrechten Rauten und Py
ramide zu sehen. Nach H. Kühn gehören dièse gepidi-
schen Fibeln zum Hanheimer Тур (Тур 12) und be
deuten dessen Ausgangspunkt (KÜHN 1974 799-811). 

Der Verfasser dankt auf diesem Wege Margit 
Szabados für die Zeichnungen der Funde, Ágnes Vári 
für die graphische Arbeiten, András Dabasi fur die 
Anfertigung der Phototafeln, Gábor Rezi Kató für die 
Computerarbeiten, György Bodnár für die Übersetzung 
des Manuskripts ins Deutsche. 

Liste 1 

Völkerwanderungszeitliche Ziegelgrâber in SW-
Pannonien und in ihrer Umgebung im 5. und 6. 
Jahrhundert (Abb. 10) 

1. Babarc-Main road Grab 2,3: hunnenzeitlich 
KISS 1969-70 120 

2. Nagynyárád-Szőlőhegy-Keller von Péter Hóman 
(1938) 
KISS 1979b 392 

3. Pécs-Basamalom: hunnenzeitlich 
KISS 1969-70 121; Bona 1991 287, Taf. 98 

4. Pécs-Móra-Ferenc-Strafie: hunnenzeitlich 
KISS 1979b 393, Kiss A., RégFüz I. 17. 1964. 

36. 
5. Stari Kostolac/VIMINACIUM-Burdelj Grab 6, 

23, 26: zweite Hálfte des 5. Jhs. 
ZOTOVIC 1980 108, Taf. VI, 110, Taf. V, 110. 
Taf. VI. 

6. Szekszárd-Balparászta: hunnenzeitlich 
CSALOG 1938 143: „Wir haben das Skelett mit 
am Rumpf angelegten Armen am Boden einer 
1,5 m tiefen, 2 m langen und 80 cm breiten 
Grabgrube ... Auf der linken Seite des Körpers 
und am Ende der Füfie war die Grabwand mit 5 
bzw. 2 in einer Reihe nebeneinander auf der 
Kante stehenden Ziegeln ausgelegt... Die beiden 
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Seiten des Grabes am Kopfende und an der 
rechten Seite des Körpers waren ursprünglich 
nient mit Ziegeln ausgelegt." Dièse Beschrei-
bung wurde von I. Bona folgenderweise inter-
pretiert: „in einem Nischengrab, das mit aus der 
Umgebung gesammelten römischen Dachziegeln 
abgedeckt war - also nicht einem römischen 

. Liste 

Lunulen im Karpatenbecken aus dem 4. und 5. 
Jahrhundert 

a; Blechlunulen 
Bökénymindszent (alias Magyartés. Szentes-Zalotaer 

Seite) 
HAMPEL 1905 II. 68-71, III. 56:2; CSALLANY 

196140, Taf. 106:2 
Csongrád-Kettőshalmi-Flur(?) 
CSALLANY 1961 225, Taf. 211:6 
Sármellék-Égenföld (1986) 
Horváth, L.-Szöke, В. M. RégFüz I. 40. 1987. 48. 
Vortrag von R. Müllcr. Treuchtlingen den 27. 03. 

1987 
Stari Kostolac/VIMINACIUM-Burdelj Grab 63 
ZOTOVIC 1981 114. Taf. XV.4 
Valea Stímba/Tekerőpataka 
SZÉKELY 1945 

b; gegossene Lunulen mit Granulationsverzierung 
Siebenbürgen 

Liste 

Ostgotische Fundorte in Pannonién (Stand 1993) 
(Abb. 13) 

1. Béli Manastir/Pélmonostor-Ciglana (1953) 
VINSKI 1957 31-32; DIMITRIJEVIC-KO-
VACEVIC-VINSKI 1962 67-68 

2. Beograd/Belgrad-Zemun/Zimony-Gradski park 
(1868) 
BRUNSMID 1905 214-216, DIMITRIJEVIC-
KOVACEVIC-VINSKI 1962 103 

3. Dombóvár (1900) 
HAMPEL 1905 II. 687-689, Schádeldeforma-
tion: BARTUCZ 1938a Taf. 78:2, 1938b 451, 
PÁRDUCZ 1963 24. 

4. Gyugy~Gy. Dózsa Str. (1959-60) 
DRAVECZKY-SÁGI-TAKÁCS 1964 24; Ap
pendix 1 (S. ...) 

5. Ilók (Újlak) (1883) 
HAMPEL 1894 13, BRUNSMID 1905 210-211. 

6. Miszla(1920) 
SZENDREY 1928 222-225. 

Zicgelgrab - fand J. Csalog ein menschliches 
Skelett." (BÓNA 1991 280) 

7. Szekszárd-Palánk Grab 207, 214: zweite Hálfte 
des 5. Jhs. 

8. Vajska-Radiceva ulica. Grab L 2, 3, 4, 6. 7: 
frühawarenzeitlich 
BRUKNER 1982 

Ungarisches Nationalmuseum Inv. Nr. 64. 6. 6. 

c; cloisonnierte Lunulen 
Bakodpuszta 
HAMPEL 1905 II. 2-3, III. 2; Fettich 1951 121-122. 

Taf XV:4 
Cluj-Some§eni/Kolozsvár/Klausenburg-Szamosfalva 
HOREDT-PROTASE 1970 87, Taf. 23:13-18 

d; Lunulen mit en cabochon 
Gáva 
HAMPEL 1911 143, Taf. V:4 
Laa a. d. Thaya 
SVOBODA 1953 55. Abb. 10:2 
Oradea/Nagyvárad/Groliwardein. Umgebung 
BÓNA 1986 104, Taf. 29:2; Bóna 1990 738. Taf 7:2 
Strahotin Grab 80 
CIZMAR-GEISLEROVÁ-RAKOVSKY 1985 286, 

Abb. 5:1, Taf. I; Germánén, Hunnen, Awaren 1988 
376-377, Taf. 58 

7. Nagykanizsa (1894) 
Appendix 1 (S. ...) 

8. Regöly(1926) 
Appendix 1 (S. ...) 

9. Simontornya (1882) 
Appendix 1 (S. ...) 

10. Sremska Mitrovica/Sirmium-Puskinova ul. 
(1959) 
DIMITRIJEVIC-KOVACEVIC-VINSKI 1962 
93-94, VINSKI 1966 151, BIERBRAUER 1971 
147. Anm. 68. 

11. Szekszárd-Palánk ( 1959) 
12. Szekszárd-Porkolábvölgy (1898) 

HAMPEL 1905 II. 689-690. 
13. Szigetvár (1905) 

Appendix 1 (S. ...) 
14. Zsibót-Domolospuszta (1954) 

DOMBAY 1956 104-129, Schadeldeformation: 
REGÖLY-MÉREI 1959. 



Liste 4 

Die Fundorte zu streichen aus der Liste der angenommenen ostgotischen Fundorte (KISS 1979 337) 

Nr. FUNDORTSNAME URSACHE DES WEGLASSENS LITERATUR 
1 Komitat Baranya 
2 Bátaszék(1896) 

3 Beograd(1911) 

6 Beograd - Zemun Belgrád - Zimony - Kapella (1956) 
8 Döbrököz - Kapospart (1878) 
9 Fadd - Arany János-StraBe (1961) 

10 Felsőnyék 

37 Kommitat Tolna 

12 Hács - Béndekpuszta (1956-1959) 

13 Harkány - Umgebung ( 1970 ) 

15 Keszthely - Umgebung = Keszthely - Fenékpuszta 

16 Kővágószőllős ( 1974) 

17 Mezöszilas 
19 Mohács - Jenéi Weg ( 1949) 
20 Mözs-Sandgruppe(1961) 

21 Nagydorog 
23 Németkér = Oros (Kom. Szabolcs-Szatmár-Bereg) 
24 Nestin 
25 Növi Banovci'BURGENAE - Purger 

26 Pécs-Basahalom (1939) 
27 Pécs - F. Móra-Str. (1963) 
28 Rakovac - Strucica (1909) 

3 5 Szilágy - Aranyoldal (1938) 
36 Tolna 
38 Zics(1907) 

nicht datierbar 
Schwertklinge 

hunnenzeitlich 
Blechfibel, L: 8 cm 
Blechfibel mit dreieckigem Kopf 
l.Hálftedes5. Jhs. 
skirisch(?) 
spátrömisch 
WMM Inv. Nr. 879 (TÖRÖK 1936 150, Anm. 124) oder WMM Inv. Nr. 
479 (BIERBRAUER 1989 147, Nr. 7) 
WMM Inv. 23 1933. 544. Der Fund von Nr. 10 und Nr. 37 ist derselbe, 
1933 vvurde der Fund neuinventarisiert 
BIERBAUER 1989 149: erstes Viertel des 5. Jhs. 
spâteres Grâberfeld + Waffen + Keramik 

hunnenzeitlich 
hunnenzeitlich 
Blechfibel, L: 6,2 cm 
hunnenzeitlich 

Ohrgehànge des Grabfundes von Dombóvár (Nr. 7) 
hunnenzeitlich 
hunnenzeitlich 

hunnenzeitlich 

hunnenzeitlich 
hunnenzeitlich DIMITRIJEVIC-KOVACEVIC-VFNSKI 1962 83, Nr. 10, 
Abb. 83:10, Nr. 12, Abb. 83:11 
hunnenzeitlich 
hunnenzeitlich 
Blechfibel. L: 11,1 cm 

WERNER 1956b 128, 
BIERBAUER 1975 68-69 
BENINGER 1931 49, Abb. 22:5 
BIERBAUER 1980 136, Abb. 14 
BIERBAUER 1989 146 
BIERBAUER 1989 146 
KISS 1985 
BÓNA, I., RégFüz 11.15. 1962.46. 

hunnenzeitlich 
hunnenzeitlich 
hunnenzeitlich 

WERNER 1956b 128, 
BIERBAUER 1975 68-69, 
KISS 1995 
BÓNA 1991 288, Taf. 99 
BIERBAUER 1989 136, .Abb. 14 
BÓNA 1991 251, Abb. 35:12 
SALAMON-BARKÓCZI 1982a 164, 
Abb. 15; BIERBAUER 1981 Abb. 1 
KISS 1984 62, .Anm. 13 

BÓNA 1991 248, 250 Abb. 34:FT1,C 
SALAMON-LENGYEL 1980 
BÓNA 1991 288, Taf. 102. 
BÓNA 1991 289, Taf. 108. 
BÓNA 1991 253, Nr. 23, Abb. 23 
BIERBAUER 1980 136, Abb 14, 
BIERBAUER 1989 146, Тур Bratei 
BÓNA 1991 287, Taf. 98. 
BÓNA 1991 253, Abb. 39:25 
BIERBAUER 1980 136, Abb. 14, 
BIERBAUER 1989 Abb. 1, D-Phase: 
370/380-400/410 
BÓNA 1991 253, Abb. 39:15 
BÓNA 1991 253, Nr. 15 
BÓNA 1991 276 
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Abb. 1 Szekszárd-Palánk. Die Lage des Fundortes im Karpatenbecken 



72 Kiss Attila 

Abb. 2 Szekszárd-Palánk. Der Fundott und seine Umgebung (1:25.000) 



Das Graberfeld von Szekszárd-Palánk aus der zweiten Halfte des 5. Jh. und der ostgotische Fundstoffin PannonienlZ 

Abb. 3 Szekszárd-Palánk. Der Fundort auf der Katasterkarte. Die Ausgrabungen von 1957-1960, das Gebiet der 
Ausgrabung von 1959 schattiert 



Abb. 4 Szekszárd-Palánk. Graberfeldplan. A: Gráber aus dem 5. Jahrhundert, B: Gráber aus der Bronzezeit. C: Gráber aus der Awarenzeit 
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Abb. 5 Szekszárd-Palánk. Grab 207, 210 
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Abb. 6 Szekszárd-Palánk. Grab 217 
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Abb. 7 Szekszárd-Palánk. Grab 217 
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Abb. 8 Szekszárd-Palánk. Grab 217 



Das Gráberfeld von Szekszárd-Palánk aus der zweiten Halfte des 5. Jh. und der ostgotische Fundstoffin Pannonienl9 

Abb. 9 Szekszárd-Palánk. Grab 209, 214 Л19 und Grab 100 
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Abb. 10 Szekszárd-Palánk. Völkerwanderungszeitliche Ziegelgrâber in SW-Pannonien und ihrer Umgebung im 5. 
und 6. Jahrhundert. •: 5. Jahrhundert, A: 6. Jahrhundert 
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Abb. 11 Konstruktionsschema der kerbschnittverzierten Funde. 1: Mezőkászony/Barabás (gepreftt!), 2: Dabronc-
Ötvöspuszta, 3: Sokolnice, Streufund, 4: Acquasanta, 5: Tiszalök, 6: Charnay, 7: Kassa/Kosice-Magnetitgrube, 8: 
Macvanska Mitrovica, Grab 149, 9: Sokolnice, Grab 5, 10: Ungarn (UNM), 11: Szekszárd-Palánk, Grab 217, 12: 

Ráth-Sammlung 
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Abb. 12 Die Seriation der ostgotischen Fundorte und Funde von Pannonién 
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Abb. 13 Ostgotische Fundorte (Stand 1993) und ostgotisches Siedlungsgebiet in Pannonién. I: Das Siedlungsgebiet 
von Theodemir, II: von Widemir, III: von Walamer. 
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Abb. 14 1, la: Eine Fibel von Тур Levice-Prsa/Léva-Perse; 2, 2a: Die Fibel von Dunapentele/Gyula; 3, 3a, 3b: Die 
Fibel von Miszla; 4: Kiskunfélegyháza 
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Abb. 15 Szekszárd-Palánk. 1-2: Grab 210, 3-6: Grab 217 
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Abb. 16 1: Gyugy, 2-3: Nagykanizsa, 4-6: Regöly, 7: Simontornya, 8, 10: Szigetvár, 9: Ráth-Sammlung 




